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Die Etiketten, mıiıt denen Ernesto Cardenal seıt jeher versehen worden 1St,
schon VOT Jahren gedruckt: „Dichter, Mönch, Revolutionär“ in Personalunion,
Marxıst un! Katholik, sandınistischer Kultusminister ach der nıcaraguanıschen
Revolution, Sympathisant der Befreiungstheologie un:! Priester, dessen Biıld
die Welt Sing, als knıend VOT Papst Johannes Paul I1 dem rügend erhobenen
Zeigefinger des Heıilıgen Vaters auUSgESETIZL W al. Selten 1St der Zugang Z Werk
eınes Lıteraten durch Polemik un!: ıdeologische Vereinnahmung 1n solchem Ma{(i
erschwert WwW1e bei Cardenal, Johann Baptıst Metz 1n seıiner Laudatıo
auf den Dichter anläfßlich der Verleihung des Friedenspreises des deutschen Buch-
handels 1980 Recht die Frage stellte: „Wıssen WIr, WE  en WIr 1ın dieser Stunde
ehren?“

Jene Preisverleihung 1ın Frankturt! hatte Aussagekraft: In Deutschland 1St der
Dıichter Nıcaraguas besonders beliebt un!: 1ın den etzten Zwelı, rel Jahren durch
se1ıne zahlreichen Konzertlesungen mıt Musık der Tübinger Grupo
Sal allerorten prasent SCWESCH, lyrische Auferbauung nıcht zuletzt die
Getreuen der Lateinamerika-Solidaritätsbewegungen spenden. Er dankt diese
Anhänglichkeit seinem deutschen Publikum, iındem 6cS 1n Gedichten W1e
„Deutschland 1973° „Besuch 1ın Weımar“ oder „Auftritt 1n Hamburg“ verewı1gt.

uch die Lıteraturwissenschaft* WAar mıt dem christlichen Poeten aus jenem
Nıcaragua, das selt der Jahrhundertwende beginnend mıt dem orofßen Ruben
Dario herausragende Lyriker Hıspanoamerikas stellte, schon längst fertig, als
dieser erst guL die Hälfte seiınes bisher vorliegenden Werks geschrieben hatte:
Marxısmus, Christentum und iındıianısche Tradıtion als Inspiırationsquellen
ausgemacht; stilistisch hatte INa den Dıichter dem Schlagwort des VO ıhm
kreierten „exteri1or1ısmo“ („exter10r” außen) abgelegt, eiınem für die Lyrik UNsSC-
woöhnlichen Prosastıil also, der auch Alltagsvokabeln, wıssenschaftliche Fachbe-
oriffe, authentisch-dokumentarische Textiragmente, Statistiken USW. 1n Gedichte
montiert; das lyrısche Opus des Diıchters, das 1mM deutschen Sprachraum 1ın eıner
gelungenen Werkausgabe des Peter-Hammer-Verlags vorliegt, hatte INan beflissen
eingeteılt iın sozlalkrıtische, mystische un episch-narrative Dichtung; das „Gebet
tür Marılyn Monroe“ un: VOT allem die „Psalmen“ Cardenals haben iınternat1o0-
ale Berühmtheit erlangt; Inan ylaubte, Cardenal kennen.

Nun fejerte Ernesto Cardenal Januar 1995 seinen sıebzigsten Geburts-
Lag, un:! verblüfft stellt seın Publikum fest, da{ß der Mann mıiıt dem STaUCH art
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und der Baskenmütze ın die hübsch gezıimmerten Schubladen durchaus nıcht hın-
einpassen l Im Oktober 1994 hatte se1ın Austrıtt aus der Sandinistischen Be-

freiungsfront (FSLN),; der „Korruption un fehlende Ethik“ vorwarf, Schlag-
zeılen gemacht. Seine nicaraguanısche Schriftstellerkollegin Gioconda Bell}
drückte Cardenal ıhre Solidarıtät AaUs, ındem Ss1e die FSLN ebentfalls AaUus Protest
verliefß. Gleichzeıitig überrascht der 7Ojährige mıiıt seinen Iyrischen Wer-
ken c daran lıegt, da der Jubilar wıeder mehr Zeıt für die Poesıie hat, se1lt I%

1986 das Amt des Kultusminıisters niederlegte? Jedenfalls seiıne literarısche
Produktion der etzten Jahre VO  a der eNOTrTMEeN iınnovatıven Kraft und Kreatıivıtät
des alternden Dichters. Späatestens Jetzt all die chronologisch-schematı-
schen Klassifikationsversuche angesichts der stilistisch WwW1e€e inhaltlichen Vieltalt
un! Originalıtat der Jüngsten Gedichtbände. Diese breıite Palette der künstler1-
schen Ausdruckstormen Cardenals erklärt sıch welıt einleuchtender, deutet 111a  a

s$1e nıcht als Je eigene Etappe der lyrischen Entwicklung, sondern als verschie-
dene, bewußfßt gewählte Sprachspiele, auf die sıch Ernesto Cardenal 1m Lauf der
Entstehung se1ınes Gesamtwerks immer wieder 1m Dialog m1t Je spezifischen Rea-
ıtäten einläßt. Exemplarisch sej1en He} sehr unterschiedliche poetische Sprech-
weısen ansatzweıse vorgestellt: die Poesıie der Geschichte, die Poesıie der Physık
un die Poesıie der Mystik.

Poesıie der Geschichte

Von den ersten Gedichten des Anglistikstudenten durchzieht das Interesse
der Geschichte Nıcaraguas und ganz Amerikas die Dichtung Cardenals. Schon
1966 hatte Cardenal mıt dem Band „Dıie ungewI1sse Meerenge“ * die Conquista
Nıcaraguas 1m Bild der aussichtslosen Suche der Spanıer ach jener imagınären
Meerenge 7zwischen Atlantık un! Pazıtik beschrieben. Von der Kritik nıcht ımmer
erkannt, lag dabe1 Cardenals yröfßtes literarısches Verdienst darın, die historischen
Quellen die großen Chroniken des und 1 7A Jahrhunderts, Protestbriefe, Ma-
terj1allısten, königliche Erlasse durch geschickte Collage 1ICUu als (antı-?)poeti-
sche Ausdruckstorm erschließen. Obwohl der brutalen Conquıista Gegen:
diskurse AUS der indıgenen Welt bzw. 1n der Person authentischer Chrıisten Ww1e
Bartolome de Las Casas der Bischof Antonıo Valdivieso entgegenseLzZL un! die
kritische Funktion der Geschichtsschreibung thematısıert, genugt ıhm dieser
Blick auf die spanıschen Akteure der amerikanıschen Geschichte nıcht.

Vielmehr arbeıtete Cardenal, der die Geschichte der präkolumbianischen Kul-
Amerıikas ausgesprochen yründlıch studiert hat, VO den spaten 600er bıs

weıt 1n dıe 8Oer Jahre seinen Gedichten ABUr die Indianer Amerikas“ in de-
He  = die Sprach-, enk- un Glaubenswelten der indıgenen Völker Nord- un!
Südamerikas VO der Präklassık der Maya bıs beispielsweise in die gegenwärtıige
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bedrohte Exıstenz der Yaruro-Indios Venezuelas Wort kommen lßt Diese
lexte haben nıcht das geringste Liun mı1ıt eiıner klischeehaften, modischen Idea-
lisıerung des AIndios 7A8 edlen Wılden, vielmehr S1e dem Leser Z sıch
auf eıne Fülle VO archäologischen, ethnologischen un relıg1onsgeschichtlichen
Fakten un! am übersetzbaren Begriffen AUS dem Quechua, Nähuat/] der
Maya-Sprachen einzulassen. Das kollektiv-sozialistische Inka-Reıich, die Jesu1-
tenrepubliıken den Guarani, die Hochkulturen der Tolteken un Maya, die
Weisheit der nordamerikanischen Pawnees der der miıttelamerikanıschen Kuna-
Indios ll diesen Statiıonen demonstriert Cardenal eindrücklich, W1€ die (t6:
pı1€ unentfremdeten Menschseins 1n der „Neuen Welts überzeugendere Realıisie-
rungsversuche erfahren hat als 1n der „Alten Welt:“

Harmonıie mıt „Mutter Erde“, offene Solidarıität den Menschengeschwi-
Gütergemeinschaft, Gewaltlosigkeit, Friedensliebe un eın gelassener Um-

gahg mı1t Zeıitlichkeit sınd Elemente eıner ındıgenen Ethik, die Cardenal die
Aussagen der lateinamerikanischen Bıschofskonferenz VO Santo Domingo 19972
ber die ındıgenen Kulturen vorwegnehmend iın den verschiedenen Religionen
Amerikas entdeckt. Nıe jedenfalls gestaltet sıch Cardenals Interesse der (56-
schichte se1ines Kontinents als blo{f(i$ historisch-museal, vielmehr trıfft mıiıt dem
Stilmittel des typologischen Verweılses VO historischen Ere1ign1s auf die Gegen-
Wart gleichzeitig immer auch Aussagen ber die unmıttelbare Realıität uUun!: Ta
kunft Ameriıkas.

FEın Beispiel AaUusS der Beschäftigung Cardenals mıt der relig1ösen un:! kulturel-
len Überlieferung der Tolteken INa die Tiefe der theologischen Auseıiınander-
SCEIZUNG mi1t den indigenen Religionen andeuten: In dem langen Gedicht „Quet-
zalc6atl“ VO 1986 besingt Cardenal den Mythos VO Quetzalcöatl, 1n dem sıch
Iradıitionen eines gleichnamigen lebensspendenden Gottes 1m Symbol der gefie-
derten Schlange, aber auch dıe Erinnerung eıne hıstorische, theokratisch Orlıen-
tl1erte Herrscherpersönlichkeit verbınden. Di1e Kernelemente des Quetzalcoatl-
Mythos, nämlı:ch die Ablehnung der Praxıs VO Menschenopfern, die Stiftung
eines humanen Kults SOWI1e die Verheißung der Rückkehr des vertriebenen 1881585

schenfreundlichen Gottes, interpretiert Cardenal als „Befreiungstheologie“.
Wäihrend och die ErsStTen Franzıskanermissionare In Mexıko aus Furcht VOTLT Syn-
kretismus geflissentlich die markanten Anknüpfungspunkte des Quetzalcöatl-
Mythos Z Christentum vermıeden sınd Jungfrauengeburt un Gottes-
sohntitel VO Quetzalcöat] überliefert Wagtl S Cardenal, den „subversiven“
Mythos m1t dem Christentum Zusammenzudenken un:! eıne Theorie der In-
kulturation konkretisieren:

Dıie Jungfrau schluckte einen Smaragden
und empfing S1e Quetzalcöatl.

Er WaTt der OtTt VO  - Tolan
Schöpfer des Pulque-Schnapses un: des Maıses.

414



Ernesto Cardenal

er Gott VO Tolan, ‚Herz des Volkes‘
uch 1st Ometeotl!

(Ome Zweı, Teotl Gott)
das Heıilige Paar.
Von dem die Kınder auf die rde tropfen.
Der 7 we1ı-Gott.

„Der wirklıche (sott un: seıne Frau
(Codex Florentinus)

Wıe 1m Christentum:
(Sottvater und Heıiliger Geıst.
Und der Sohn?

Der Mensch.
Ott Quetzalcöatl un! Mensch Quetzalcöatl (gemeınsam) 1n Eınem.

Poesıe der Mystik
Schon 1n den berühmten „Psalmen“ hatte Cardenal eıne Ausdrucksform gefun-
den, die Sprache des Psalmısten verbinden m1t dem Fachvokabular der Natur-
wıssenschatten 1m Ausgang des Jahrhunderts. Diesen Weg geht 1ın seiınem
monumentalen Alterswerk „Cantıco Cösmı1ico“ VO 1989 weıter, dessen Überset-
ZUNg 1Ns Deutsche ob des volumınösen Umfangs VO 472 „Cantıgas* auf ber 400
Seıten och auf sıch wWArtienNn Alßt (eine Textprobe VO einıgen wenıgen Cantıgas
liegt inzwıschen dem Titel Wır sınd Sternenstaub“ vorab auf deutsch
VOT Dieser „Kosmuische Gesang“ wagt 1n seinem Gang VO Alpha Zzu UOmega
des Kosmos eıne unglaubliche Synthese: Zum eınen bleibt Cardenal den Mythen
CFeUus integriert aber 19808 das mythische Sprechen VO der Kosmogonıie (zıtıert
werden polynesische, ozeanısche, chinesische, agyptische, griechische, bıblisch-
semıitische un! altamerikanische Schöpfungsmythen) nahtlos 1n den aktuellsten
Kenntnisstand der modernen Naturwissenschaftt. Se1in Gewährsmann 1St dabe1
nıcht LLUI Teıilhard de Chardın, sondern der Astrophysıker Stephen Hawkıins. Ja
Cardenal hat sıch S4708 be1 der Arbeit A CAntIco- wissenschaftlich beraten las-
SC  e VO der Abteilung Astrophysık Max-Planck-Institut Müuüunchen.

Dıie Gesetze der Thermodynamik in Gedichtform? Das Ergebnis dieser Kon-
frontation VO Dichtung mı1t ernstzunehmender Naturwissenschaft Sprengt fre1-
ıch die Grenzen tradıtioneller Lyrık 1n eiınem formalen WTEe inhaltlıchen „Ur-
knall“, W1€ eıne Textprobe AaUuUs dem gleichnamıgen ETSFCH Gesang miı1t dem SA
ptomatischen Wechsel 7zwischen naturwissenschaftliıcher un mythıscher ede

der Je gleichen Verszeıle „Alles dunkel 1m Kosmos“ belegen INa
Am Anfang xab nıchts

weder Raum
noch Zeıt.

Das I1 UnıLıversum verdichtet
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auf den Raum eines Atomkerns
und davor Jleiner noch, 1e] kleiner als eın Proton,
un! noch kleiner, eın unendlich dichter mathematischer Punkt

Und x geschah der Urknall.
Dıi1e große Explosion.

Alles dunkel 1mM Kosmos.
Suchend,

(dem geheimnisvollen Gesang aus Polynesien zufolge)
sehnsüchtig suchend 1n der Fınsternis,Annegret Langenhorst  auf den Raum eines Atomkerns  und davor kleiner noch, viel kleiner als ein Proton,  und sogar noch kleiner, ein unendlich dichter mathematischer Punkt  Und es geschah der Urknall.  Die große Explosion...  Alles dunkel im Kosmos.  Suchend,  (dem geheimnisvollen Gesang aus Polynesien zufolge)  sehnsüchtig suchend in der Finsternis, ...  empfing die Nacht den Samen der Nacht, ...  es wächst in der Finsternis  das pochende Mark des Lebens,  aus den Schatten schält sich ein noch so zarter Lichtstrahl  schöpferischer Kraft,  erste Ekstase, die das Leben kennt, ...  und so füllte das Geschlecht des großen Verbreiters  die Weiten der Himmel,  der Chor des Lebens hob an und erscholl in Ekstase,  dann hielt er still in einer Lust der Ruhe...  Alles war dunkel im Kosmos.  Der Raum voll von Elektronen,  die das Licht nicht hindurchließen.  Bis die Elektronen sich vereinten mit den Protonen  und der Raum durchsichtig wurde  und das Licht sich ergoß.  Und das Universum begann  wie in dem Oratorium von Haydn.  Das „Es werde Licht“ der Schöpfungsgeschichte wird in diesem Gedichtaus-  zug einmal in der Sprechweise des polynesischen Mythos besungen als Zeugungs-  akt des „großen Verbreiters“, der aus der Finsternis den ekstatischen Lichtstrahl  beginnenden Lebens weckt. Unmittelbar danebengestellt, scheint die physikali-  sche Erklärung des Entstehens des Lichts durch die Vereinigung der Elektronen  mit Protonen als durchaus analoges Sprachspiel.  Der Mensch ist in diesem Kosmos nur „Sternenstaub“, gleichzeitig aber in sei-  ner Vergänglichkeit von überflüssiger Schönheit und „daher die Poesie: Lied und  Loblied auf alles, was ist“. Cardenals Beschäftigung mit Kosmologie und Astro-  nomie bringt ihn zur festen Überzeugung: „Das Universum ist Liebe.“ Das Un-  vollkommene der Schöpfung jedoch läuft darauf hinaus, was Cardenal in christli-  chem Vokabular Reich Gottes nennt, in politischem jedoch — und daran ändert  für Cardenal das Scheitern der sozialistischen Systeme nicht das geringste — Revo-  lution. Der Dichter besingt in einer Sprache, die biblische Elemente wie die Spra-  che der Werbung problemlos zusammenfügt, einen Abend in San Jos& (Costa  Rica) von bezeichnender visionärer Klarheit, durchdrungen von Cardenals Idee  einer universalen Liebe:  416empfing die Nacht den Samen der Nacht,

wächst 1n der Finsternis
das pochende Mark des Lebens,
AUSs den Schatten schält sıch eın noch Zarter Lichtstrahl
schöpterischer Kratt,

Ekstase, die das Leben kennt,Annegret Langenhorst  auf den Raum eines Atomkerns  und davor kleiner noch, viel kleiner als ein Proton,  und sogar noch kleiner, ein unendlich dichter mathematischer Punkt  Und es geschah der Urknall.  Die große Explosion...  Alles dunkel im Kosmos.  Suchend,  (dem geheimnisvollen Gesang aus Polynesien zufolge)  sehnsüchtig suchend in der Finsternis, ...  empfing die Nacht den Samen der Nacht, ...  es wächst in der Finsternis  das pochende Mark des Lebens,  aus den Schatten schält sich ein noch so zarter Lichtstrahl  schöpferischer Kraft,  erste Ekstase, die das Leben kennt, ...  und so füllte das Geschlecht des großen Verbreiters  die Weiten der Himmel,  der Chor des Lebens hob an und erscholl in Ekstase,  dann hielt er still in einer Lust der Ruhe...  Alles war dunkel im Kosmos.  Der Raum voll von Elektronen,  die das Licht nicht hindurchließen.  Bis die Elektronen sich vereinten mit den Protonen  und der Raum durchsichtig wurde  und das Licht sich ergoß.  Und das Universum begann  wie in dem Oratorium von Haydn.  Das „Es werde Licht“ der Schöpfungsgeschichte wird in diesem Gedichtaus-  zug einmal in der Sprechweise des polynesischen Mythos besungen als Zeugungs-  akt des „großen Verbreiters“, der aus der Finsternis den ekstatischen Lichtstrahl  beginnenden Lebens weckt. Unmittelbar danebengestellt, scheint die physikali-  sche Erklärung des Entstehens des Lichts durch die Vereinigung der Elektronen  mit Protonen als durchaus analoges Sprachspiel.  Der Mensch ist in diesem Kosmos nur „Sternenstaub“, gleichzeitig aber in sei-  ner Vergänglichkeit von überflüssiger Schönheit und „daher die Poesie: Lied und  Loblied auf alles, was ist“. Cardenals Beschäftigung mit Kosmologie und Astro-  nomie bringt ihn zur festen Überzeugung: „Das Universum ist Liebe.“ Das Un-  vollkommene der Schöpfung jedoch läuft darauf hinaus, was Cardenal in christli-  chem Vokabular Reich Gottes nennt, in politischem jedoch — und daran ändert  für Cardenal das Scheitern der sozialistischen Systeme nicht das geringste — Revo-  lution. Der Dichter besingt in einer Sprache, die biblische Elemente wie die Spra-  che der Werbung problemlos zusammenfügt, einen Abend in San Jos& (Costa  Rica) von bezeichnender visionärer Klarheit, durchdrungen von Cardenals Idee  einer universalen Liebe:  416und tüllte das Geschlecht des orofßen Verbreiters
die Weıten der Hımmel,
der hor des Lebens hob und erschall 1ın Ekstase,
ann hıelt st1l] 1n einer ust der uhe

Alles War dunkel 1m Kosmos.
Der Raum voll VO Elektronen,

die das Licht nıcht hindurchließen.
Bıs die Elektronen sıch vereınten mıiıt den Protonen
un! der Raum durchsichtig wurde

und das Licht sıch ergoß.
Und das Unınversum begann

WI1e 1n dem Oratoriıum VO Haydn.

Das AES werde Licht“ der Schöpfungsgeschichte erd 1n diesem Gedichtaus-
ZUg einmal 1n der Sprechweise des polynesischen Mythos besungen als Zeugungs-akt des „grofßen Verbreiters“, der Aaus der Finsternis den ekstatischen Lichtstrahl
beginnenden Lebens weckt. Unmiuttelbar danebengestellt, scheint die physikali-
sche Erklärung des Entstehens des Lichts durch die Vereinigung der Elektronen
mıt Protonen als durchaus analoges Sprachspiel.

Der Mensch 1st 1ın diesem Kosmos 1Ur „Sternenstaub“, gleichzeıitig aber 1n se1-
Nner Vergänglichkeit VO überflüssiger Schönheit un „daher die Poesıie: Lied un
Loblied auf alles, W 3AasS 1St  c Cardenals Beschäftigung mıt Kosmologie un!: Astro-
nomıe bringt ıh JE festen Überzeugung: „Das UnLhınyersum 1st Liebe.“ Das Un-
vollkommene der Schöpfung jedoch läuft darauf hinaus, W as Cardenal 1n christli-
chem Vokabular Reich Gottes NCENNT, 1n polıtischem jedoch un: daran äindert
für Cardenal das Scheitern der sozıualıstischen Systeme nıcht das geringste Revo-
lution. Der Dichter besingt 1n eıner Sprache, die biblische Elemente W1e die Spra-
che der Werbung problemlos zusammenfügt, eınen Abend 1n San Jose (Costa
Rıca) VO bezeichnender visionärer Klarheıt, durchdrungen VO  a Cardenals Idee
eiıner unıversalen Liebe
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IDıies WAarltr meılıne Vısion: Neonreklamen, Apotheken, Autos,
Jungen auf Motorrädern, Tankstellen, Bars, Menschen 1n den Strafßen,
kleine Mädchen 1ın Schulunitormen, Arbeıter die beisammen stehn.

Und iıch sah, Ww1e alles geordnet W ar VO Liebe
Die Farbe eınes Pullovers sprach mMI1r VO Liebe
Liebe War der Treibstoff der Motoren un zündete diese Lichter alle

Und ıch denkeS da ä a in nn Eın herrliches Tıer 1St der Mensch.
Eıne herrliche Gattung, w1ıe ich S1E lıebe

alle geschaffen 1mM Liebesakt
alle geboren ST Liebe

Noch stöhnte die IL Schöpfung iın den kommerziellen
Reklamen

VOT Schmerz ber die Ausbeutung des Menschen durch den
Menschen

Die I1 Schöpfung
forderte, torderte schreien!

die Revolution.

Poesıie der Mystik

Jener Gedanke VO der unıversalen Kraft der Liebe hijelt den Dichter Cardenal
durch alle Etappen se1ines Lebens in seinem anı Vor seinem Eintritt iın den
Trappıstenorden 195 / hatte se1ıne wechselnden Liebesbeziehungen 1n den
/  „Epigrammen“ (erst 1961 erschienen) Papıer gebracht, die ın bewußter
Nachahmung der antıken Epigrammatik eınes Catull der Properz aus ıronıscher
Dıstanz Spott treiben.

Während se1nes zweijährigen Novızıats 1m Trappistenkloster Gethsemanı in
Kentucky schrieb Cardenal,; der den Dichtermönch Thomas Merton als Ov1zen-
meıster un: Begleiter erleben durfte, seıne Reflexionen 1m „Buch VO  — der
Liebe“ UÜberraschenderweise mı1t der Behauptung A die Liebe un!:
gerade nıcht die Gewalt des J6 Stärkeren könne 1N der Natur erfahren werden:
AIn der Natur 1st alles Multatıon un:! Transformatıion, alles 1sSt Umarmung, Lieb-
kosung un: Kufß lle physıkalıschen Phänomene siınd eın einzZ1ges Phänomen
der Liebe.“ Ausgehend VO  . der Gottesebenbildlichkeit des Menschen ann der
Junge Mönch weıter tolgern: „ Wır liıeben Csott 1m Antlıtz unseres Nächsten.“
Schliefslich kommt ZUuUr Aussage, „die Liebe aller Lieben“ se1 Gott, der die
Liebe 1St, Ja der „verrückt VOT Liebe “  ist“, un:! stellt 1n der Trıinıtät „das ogma
der Liebe“ auf, „dafß Gott nıcht e1ns 1st, sondern Union, Kommunıion, Kommu-
nısmus“. In der Liebe FTA ZUerst liebenden Gott liegt für Cardenal der einz1ge
rund für seıne monastısche Exıistenz, un: Wagtl 4700 eıne Reflexion ber „die
Sexualıtät der Mönche“ verfassen, 1n der sıch VO  a eıner Dämonisıerung VO

Körperlichkeit ausdrücklich distanzıert: „Wır (Mönche) verzichten nıcht auf
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menschliche Schönheıt un menschliche Liebe, weıl WIr sS1e für nıchtig erachten,
sondern weıl S1@e 1n uns das Feuer se1iner Liebe entzündet haben.“

Diese Fragen der Liebe 1n ıhrer relig1ösen un!: körperlichen Dımensıon lassen
1U den alternden Priester nıcht los 7war hatte den Irappıstenorden wıeder
verlassen, seıne bekannte christliche Kommunıiıtät VO Solentiname auf eıner
Insel des Nıcaraguasees gründen, doch Aul Zölibat bekennt sıch ach W1e€e
VOT

2Q sS1e 1st hart,
doch beklage iıch nıcht dıe körperlose Liebe,
die mır zutel wurde
Du wolltest mich Sanz für dich alleın.
Noch tiefer alleın geht SN nıcht mehr.

Diese Verse tTLammen A4US „ Teleskop 1ın dunkler Nacht“ 7, dem Jüngsten (:
dichtband Cardenals A4AUS dem Jahr 1993 Von Anfang spricht Cardenal] VO

sıch un! seinem Gott 1MmM Biıld der Geliebten (1ım Spanıschen wiırd deutlıich, da
Cardenal sıch 1er den weıblichen art zuschreibt: „YVYO mısma”) un! ıhres Lieb-
habers, ein zentrales Motiv der christlichen Mystiık VO der namentlıch SCHAaNN-
vn Teresa VO Avıla bıs Thomas Merton aufgreifend. Diese dreißig Gedichtsei-
ten jetzt ertreulicherweise 1n eıner für die Lyrık unerläfßßlichen zweısprachıgen
Ausgabe vorliegend bılden oroße, 1m Jahrhundert aum mehr für sagbar
gehaltene relig1öse Dichtung, eine intens1ive, meditatiıv-gebetsförmige Anrede
Gott als den Gelıiebten, dıie 1n ıhrer iınnerlıchen Tiefe stilıistısch geradezu eın (S2-
yenmodell Zu vielzitierten „exteri1or1smo“ darstellt.

Der Dichter reflektiert 1m Alter se1ın einschneidendes Bekehrungserlebnis AaUus

dem Jahr 1957 nıcht als eıne aktıve Entscheidung („Ich habe nıchts gCLAN,
dich erobern. Noch bluten die Wunden meınes Verzichts“), sondern als
eıne Art „Kapitulation“ angesichts des Ansturms der Liebe Gottes, Ja „Tast W al 6csS

Vergewaltigung, doch eingewillıgt un:! zugestimmt”. Dıie Intensıität der (sotteser-
tahrung überwältigt ıh RYO 1e] Lust, die 1e] Schmerz bereitet“ un!: A{St ıh

manches Gottesbild ber Bord werten: Nıcht als „Superintelligenz des Uniıver-
sums“ o1bt sıch dieser Gott erkennen, nıcht 1mM Sınn der Scholastik „unbeeın-
flußt VO  a der Exıstenz des Unıiversums“, ohl auch nıcht „Prozef{ß“ Person;
VOT allem 1St dieser Gott eın allmächtiger Schöpfer, eın angstmachendes, SOIl-

ern „eın nahes Wesen”, enn: ‚Um mich lıeben, mufst du VO meıner Größe
se1In. Wiäre der Unterschied gewaltıg, W1e€e könnte ıch dich lıeben?

och gleichzeitig offenbart sıch dem liebenden Menschen die schmerzende
Ferne (sottes: „Zwischen uns beiden e1in unendlicher Abgrund un die Lust,
dich umarmen.“ der aber der Mensch tuhlt sıch VO überwältigenden Aus-
ma{ der Liebe (Gsottes seiner Freiheıit beraubt: „Deıine Liebe W arlr oTOMS, da{fß du
dich ıhr vergingst.“ Jedenfalls WITF'! d der Dichter VO heftigem Zweıtel Sınn
dieser seıiner Liebe geplagt. Von anderen Menschen fühlt sıch unverstanden:
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Der, der einmal meısten 1ebte,
VO allen seiınen Freunden, seiınem yanzen Jahrgang,
hebt jetzt eın sogenanntes transzendentes Wesen,
W as „e] heißt W1e€e eınen, den pal nıcht x1bt.
Weıt 1sSt 6S mıt dır gekommen, Ernesto.

ber auch ın ıhm selbst nagt diese Sehnsucht ach Nähe, die der einstige
„Fachmann der Liebe“ (ım spanıschen „CAMpeON ; also Champion) Jetzt als
„Fachmann 1n Einsamkeıt“ verspurt un die sıch quälend 1n sexuellem Verlangen
ausdrückt, WwW1e€e der Dichter treimütig bekennt:

estern nacht traumte IC VO einem Beischlaf,
eın realistischer, sehr realistischer Iraum.

Du quälst mich miıt dem Fleisch
damıt IC dich och mehr lıebe,
ber nıcht 1mM Fleisch.

Al diese Zweıtel, die Liebes- un: Glaubensqual, das Verlangen un die Sehn-
sucht legt Ernesto Cardenal 1ın eın provokantes Bild

Geliebter, la: uUu11l5 miıteinander schlaten.
Ich weı(lß nıcht, W as „Gott Ehren“ bedeutet. Was Liebe 1st ohl
Fuür mich 1St dıe Ehre,
Gott 1ın meınem Bett haben der 1n der Hängemattg.Geniefßen WIr Uu1l5

Die Rohrdommeln tliegen.
Genijeßen WIr uns, Gehiebter.

Dieses Bıld VO Beischlaf mı1t Gott Mag Anstoß CITCSCH, zumiıindest iırrıtıeren,
WenNnnNn CS auch das bekannte mystische Sprechen VO der Gottesliebe radıkal wWwe1l-
tertreıbt. och Cardenals Leser un! auch WIr, die WIr 11U dem Dichter das eCue

Etikett des Mystikers der Liebe verliehen haben, dürtfen uUu1ls verblüfft geschlagen
geben, WECI11 Cardenal be1 aller Ernsthaftigkeit un! Schwere seiıner Lyrık plötz-
ıch allen Kritikastern un!: Polemikern den Wınd A4US den Segeln nımmt un!: se1ıne
Aussagen heıiter selbst relatıviert:

Wenn S1e hörten, W as iıch dir manchmal SagcC,
waren s1e emport: Welche Gotteslästerung!
Doch du verstehst, W1e€e ıch’s meılne.

Un außerdem scherze 1C. 1UT.

ben Dınge, die 1mM Bett sıch die Liebenden 11.

Zweierle1 Einsicht INAas dieser knappe Einblick in die poetische Auseinander-
SEIZUNgG des Ernesto Cardenal mıt Geschichte, Physik un Mystiık ermöglıcht ha-
ben Themen, die sıch als Konstanten durch seın Werk zıehen W1e etwa die The-
matısıerung der Geschichte Amerikas, die Integration VO wissenschaftlicher
Fachterminologie 1ın die Poesıie der die Reflex1ion ber die unıversale Kraft der
Liebe geht der 7/O)ährige mıt nıcht erlöschender innovatıver Kreatıivıtät
Man GE daher ohl SE daran, auch seinen Geburtstag nıcht als Anlafß ZUu
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abschließenden Rückblick benutzen, sondern darf durchaus darauf
se1n, womıt se1ın Publikum weıterhın überraschen wırd
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